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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof 

Pastor Norbert Giebel,  13.2.2011
Johannes   4,  46 - 54  „Ein Glaubenskurs Jesu“ 
Textlesung vorweg

Liebe Gemeinde, 

in fünf Wochen beginnt unser Alphakurs. Der Alphakurs, das ist  unser Glaubenskurs. Natürlich gab es schon viele vorher. Den vielleicht ältesten Glaubenskurs finden wir in unserem Text heute. Diesen Glaubenskurs führt Jesus selbst durch. Es geht ihm bei diesem Kurs nicht um Einzelfragen des Glaubens, sondern um den Glauben selbst. Was ist eigentlich Glaube? Das kann man an diesem Text studieren. 
Drei Mal  kommt das Wort „glauben“ vor. Als der Vater, von dem da die Rede ist, Jesus um Hilfe bittet, da antwortete Jesus zunächst: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder seht,  so glaubt ihr nicht.“ Als Jesus das heilende Wort gesprochen hat – „Dein Sohn lebt!“ – und den Mann nach Hause schickt, da „glaubte“ der Mann dem Wort, heißt es weiter. Und am Ende des Berichts lesen wir noch einmal: „Er glaubte mit seinem ganzen Hause.“ 

Dreimal ist vom Glauben die Rede und drei ver​schiedene Aspekte des Glaubens werden deutlich: 
· Erstens heißt glauben, ja sagen zu Gottes Wegen! 
· Zweitens heißt glauben, auf das Wort Jesu hören! 
· Drittens heißt glauben, empfangen, was er zugesagt hat, nicht enttäuscht zu werden. 
Aber sehen wir uns die Geschichte der Reihe nach an. Jesus war zu Beginn seines öffent​lichen Auftretens wieder nach Galiläa in seine Heimat in Israels Norden zurück​gekehrt. Er hielt sich in Kana auf. Hier war er durch sein erstes Wunder, als er bei einer  Hochzeit Wasser in Wein verwandelt hatte, bekannt geworden. Auch seine Predigten, sein Ruf zur Umkehr und seine Reden vom Reich Gottes hatten die Menschen aufmerksam gemacht. Nun begannen Menschen, die unter  irgend​einer Not  litten, Hoffnung  zu schöpfen und von Jesus Hilfe zu erwarten. Zu diesen Menschen gehörte auch der  königliche Beamte, von dem Johannes berichtet. 
Der Mann stand im Dienst des Königs Herodes Antipas. Er war ein hoher Staats​diener. Und er hatte eine große Sorge in seinem Leben,  einen Schatten, der sich über alles legte: Sein Sohn war krank,  todkrank. Alle Freude war aus dem Leben der Eltern gewichen. Sie bangten um ihr Kind. Der mögliche Tod  des Sohnes lag wie eine  schwarze Wolke über ihnen.  Die Diagnose war finster. Sie hatten Angst, was kommen würde. Ein gemeines Fieber hatte ihn gepackt,  der Junge wurde heißer und heißer. Und die Eltern wussten, dass Kinder an diesem Fieber sterben können. 

Der Vater hört von Jesus.  Er hört, dass er in Kana ist. Und er setzt alles auf eine Karte.  Er geht los. Er macht sich auf den Weg.  30 km sind es von Kafarnaum, wo sie lebten, bis Kana. Da geht es rauf und runter. 700 Höhenmeter sind zu überwinden. Das ist kaum an einem Tag zu schaffen. Was für ein Aufbruch! Den kranken, vielleicht sterbenden Sohn zurück zu lassen. Er würde er es sich nie verzeihen, wenn der Sohn indessen stirbt, ohne dass er dabei wäre. Aber er musste es versuchen. 
War das auch schon  Glaube?  Kann man das schon Glaube nennen, wenn ein Mensch sich in der Not zu Gott wendet, Jesus aufsucht, aufsteht, losgeht, sich auf einen beschwerlichen Weg macht, nur um Jesus zu begegnen? Mindestens ist er ein  ernsthaft Suchender. Er nimmt viel auf sich, um zu Jesus zu kommen. Es ist dunkel in seinem Leben und er wünscht sich Licht, Hoffnung, Heilung. 
In  jedem  Alphakurs hatten wir solche Menschen dabei, die nicht viel von Jesus wussten, aber die ihn suchten, die mit der Not  ihres Lebens nach  Hilfe suchten. Sie haben eigentlich nicht viele Fragen. Sie wollen eigentlich nicht viel diskutieren. Sie suchen Halt und Hilfe. Der Blick des königlichen Beamten jedenfalls ist schon auf Jesus gerichtet. 
Ein ver​zweifelter Vater stand da vor Jesus. „Komm herab nach Kapernaum und hilf meinem Sohn, er ist todkrank!“ bittet er. Jesus sieht die Verzweiflung in seinem Gesicht. Jesu Antwort  aber  kommt uns vor  wie eine  kalte Dusche. Er spricht den Mann nicht einmal direkt an. Er sagt ganz allgemein zu den Menschen um sich herum: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder seht, so glaubt ihr nicht.“ 

Aber vergessen wir nicht, dass Jesus hier einen Glaubens​kurs durch​führt. Er hat diesen Mann aus Kafarnaum neben sich und viele  Menschen um sich herum. Er will sie zum rechten Glauben führen.   Darum wehrt er zunächst einen minder​wertigen Glauben ab: Jesus redet gegen einen Glauben, der Wunder braucht, der auf große Erlebnisse aus ist und ohne diese nicht bestehen kann. Jesus redet gegen einen Glauben, der ihm nur dann vertrauen kann,  wenn er etwas sieht, wenn er etwas in der Hand hat. Jesus will keine Nachfolger, die ihm nur dann nahe sind, wenn das Leben so läuft, wie  sie es sich wünschen; sie sollen ihm auch dann vertrauen, wenn Gott verborgen ist, wenn nicht alles glatt läuft im Leben.  
Darum sagt er: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder seht, so glaubt ihr nicht!“ Die Menschen damals waren also nicht anders als wir heute!!   Denn das ist ja bis zum heutigen Tag so, dass Menschen,  auch religiöse Menschen,  sich Beweise für den Glauben  wünschen. Sie möchten Gottes Macht erleben. Sie wollen Wunder und große Führungen erleben. Sie wollen Gottes Herrlichkeit fühlen.  

Auch nicht wenige Christen hoffen insgeheim, Gott werde ihre Frömmigkeit belohnen und ihnen ein glückliches Leben schenken. Sie hoffen, dass ihnen große Not erspart bleibt. In ihrem Leben soll es  glatt  gehen. Wer Jesus treu dient, der wird auch belohnt werden, rechnen sie sich aus. Man will Zeichen sehen. Man will etwas in der Hand haben. Und wenn die  Zeichen seiner Macht und Liebe ausbleiben, wenn es schwer wird, wenn ein Kind krank wird oder anderes passiert, dann schmeißt man alles hin,  läuft Gott weg, macht ihm Vorwürfe.   

„Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder seht, so glaubt ihr nicht!“ Hüten wir uns davor, unseren Glauben von Zeichen und Wundern abhängig machen, sonst können wir irre werden an Gott. Glauben heißt Ja sagen zu Gottes Wegen. Das ist Jesu erste Lektion. Auch wenn es in dieser Situation ganz schwer war, musste der Vater des kranken Jungen zunächst einmal lernen:  Dein Glaube soll nicht damit stehen oder fallen, ob Jesus jetzt  ein Wunder tut oder nicht! 
Wie mag der Vater den Satz Jesu gehört haben, der ja mindestens  auch  zu ihm gesprochen war?  Wie hat er den Satz verstanden?  Er hatte eine existentielle Angst. Sein Leben stand Kopf. Der Mann aus Kafarnaum hört nicht auf zu  bitten: „Herr, komm herab, ehe mein Kind stirbt!“ – Das ist gut so. Wir dürfen mit jeder Not zu Jesus kommen. Wir dürfen ihm auch unsere Verzweiflung zeigen. Wir dürfen drängend bitten: „Herr, komm doch und hilf uns! Herr, erbarme dich unser!“ So betet auch der rechte Glaube, der nicht wunder​süchtig ist, der aber weiß, dass alle wahre Hilfe letztlich nur von Jesus kommen kann.

Noch etwas können wir aus dem Glaubenskus Jesu festhalten: Gott kann unsere Gebete ganz  anders erhören, als wir es uns gedacht haben! Der Vater dachte, Jesus kommt mit, Jesus kommt und berührt seinen Sohn. Jesus aber sagt: „Geh hin! Dein Sohn lebt!“ Es kommt ganz anders, als er dachte. Aber Jesus hilft ihm und er erhört sein Gebet. Am Ende gibt es Licht für ihn. 
Die zweite Lektion im Glaubenskurs Jesu heißt: An ihn glauben bedeutet,  seinem Wort zu vertrauen und danach zu handeln. Das ist schon  erstaunlich. Da muss Gottes Geist am Herzen dieses Mannes Wunder gewirkt haben, dass er so glauben kann. Er kennt Jesus doch gar nicht,  also sehr wenig und sehr kurz. Und trotzdem vertraut er ihm. Er drängt ihn nicht und versucht nicht, ihn doch noch herum zu kriegen, mit nach Kafarnaum zu gehen. Er hört, was Jesus sagt, und er geht los. 
Das Wort Jesu ist seine Kraft, auf das er hört und dem er vertraut.  Das Wort Jesu ist nicht nur eine In​formation, auf die sich unser  Glaube gründet. Sein Wort ist eine Gottes​kraft. Sein Wort ist ein  Samenkorn, das den Boden aufbricht und zu einem Baum werden kann. Gottes Geist hat durch das Wort Jesu gewirkt und dem verzweifelten Vater Vertrauen geschenkt. 
Was für eine kurze Begegnung. Was für ein Aufwand für eine so kurze Sprechzeit. – Am letzten Sonntag war eine Mutter hier. Sie kam erst nach dem Gottesdienst. Sie hat es vorher nicht geschafft. Sie wohnt in Pankow und hat eine drei Monate alte Tochter. Vielleicht hat uns noch jemand hier vorne reden und beten sehen. Diese Frau war letztes Jahr beim Alphakurs dabei. Und nun ist ihr  Kind  krank. Es muss operiert werden. Und da macht die Frau  sich auf den Weg Sonntagmorgen von Pankow hierher, damit wir für die Kleine beten. Das war keine Tagesreise, das waren auch keine 700 Höhenmeter, aber es ist doch ein Zeichen ihrer Not und ein Zeichen ihres Vertrauens: Sie traut es Gott zu, helfen zu können.  
Wie der Beamte wohl die 30 km wieder zurück gegangen ist? Ob er 30 km lang bei jedem Schritt vertraut hat?  Ob er fröhlich pfeifen konnte? Oder war die Angst noch da? Zumindest immer wieder. Hat er noch geweint? Ist er vielleicht ein Stück gerannt  und  hat sich ganz verausgabt, weil er schnell nach Hause wollte? Oder hat er ab und zu erschöpft am Rand seines Weges gesessen? Er glaube Jesus, lesen wir. Wie sieht denn so ein Weg des Glaubens aus? Sehr ver-schieden sieht es aus, wenn Menschen im Glauben auf ihrem Weg gehen. Bei jedem Menschen, der mit Jesus auf dem Weg ist, sieht es anders aus. 

Jesus zu glauben heißt nicht, dass man nur noch auf Wolken wandelt. Da mag es auch Zweifel geben, Kleinmut, Traurigkeit kann sich mit Hoffnung abwechseln. Aber wer glaubt,  der geht weiter,  Schritt für Schritt auf dem Weg, den Jesus ihn gesandt hat. Nicht das Innenleben des Vaters aus Kafarnaum zeigt seinen Glauben. Da erfahren wir gar nichts drüber, wie es in ihm aussah. Dass er zu Jesus kommt, dass er bereit ist, seinen Glauben nicht abhängig zu machen von der Heilung seines Sohnes, und dann daran, dass er immer weiter geht, weil er glaubt, dass Jesus zu seinem Wort steht, das zeigt sich sein Glauben! 

· Glaube ist, zu Jesus gehen.

· Glaube ist, Jesus selber ansprechen, beten, bitten; da wird der Glaube geboren! 

· Glaube ist  ja zu sagen, zu Gottes Wegen mit mir. 

· Glaube ist  hören auf sein Wort und losgehen. 
· Und Glaube ist empfangen, was Jesus versprochen hat. 

Ein Stück vor Kafarnaum kommen ihm seine Diener entgegen. „Dein Sohn lebt!“ sagen sie. 
Wer glaubt, wird Wunder erleben. Wer glaubt, wird ganz unerwartete Führungen, Befreiungen, Heilungen erleben. Wer glaubt, wird Christus erleben!
So stell ich mir den Himmel vor: Wir sind unterwegs dahin. Rauf und runter. 700 Höhenmeter. In jeder Jahreszeit. Und wenn wir ankommen, kommen uns schon andere entgegen. „Es ist wirklich, wie er gesagt hat!“ werden sie sagen. „Und es ist noch viel schöner! – Jesus hält, was er verspricht!“ – Glaube ist empfangen, was Jesus uns versprochen hat! 

Amen! 
